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C'lratisdeüaße

jber

-*§»• ^rfjroeijer Sraiten-Jeitung. $§=-

ffirfrlje'rat nm n-Rett Sotiv.tag jeöett $tonat0.

Si. ©allen. Tili. 1. îlattuar 1896.

(Ëi&frhtuten ant 3fnnjïer."v
M)er Ijai 'die Blïtmlein nui* gemarljt
Jtn uufernt Jfcnllerlein
£ic ftnd gemarîjfen über X^achl

2m Itcben B}ouden|Yl;ein. —

Per lirrrpff faf im Bimmel fein
Und darfjf an jedes Bind ;

%irarl; pt den lieben (Engelein:
fffliegt mal Ijcrab gcfcbmind

(Es blüljt kein Blünuijen roeil und breit
2n ©arten, Jftur und Wald,
Bas tfjut den lieben Bindlein leid,
Will Ijelfen il;iten bald. —

©ragt ljurlig dtul; in jedes ïfatts,
Jtn alle Senjferlein
(Eisblüntefien jart und fein und ftratts
Jim lieben Wnndenfrtjein. —

Ba flogen alle (Engelein
Wort ans dent Üfimntelsfaal
lilttd brachten auf des Beeren Wart
Bie Blnmleht alljttntal.

S. '3s. ©I|. Ä'rljm'tM.

e-N
Gratisbeilage

der

-è Schweizer Frauen-Zeitung. ê
Erscheint am ersten Konnwg jeden Monats.

St. Galten. No. 1. Januar 18W.

Eisblutitett aur FettsterchsF

Wer Hai die Blümlrin nur gemacht
Mit unserm Frnjterlein?
Sie sntd gewachsen über Nacht
Im lieben Mondenschein. —

Der Herrgott sah im Himmel sein
Und dacht' an jedes Kind;
Sprach zn den lieben Engelem:
Fliegt mal herab geschwind!

Es blüht kein Blümchen weil und breit
In Garten. Flur und Wald,
Das thut den lieben Kindlein leid.
Will helfen ihnen bald. —

Tragt hurtig doch in jedes Haus,
Fin alle Fechterlein
Eisblümchen zart und fein und kraus
Im lieben Mondenschein. —

Da flogen alle Engelein
Fort aus dein Himmelssaal
Und brachten ans des Herren Wort
Die Blümlein allzumal.

Z. I. CI>. Schmidt.



Hîatia'# ^ravtnt tit tier ®;eitîa^r£ttarf|i
®te fûnfjeïjn ^Q^re alte SJîaria fjatte cor einem Sa^re t£)ve gute

SJïutfer nerloren; ben Sater îjatte fie gar nic£)t geïannt. Skrrcanbte lebten

iffr ïeitte unb fo roar ba§ arme ÜJiabcben ganj ncriaiïcn. — ©eil fie nocl)

ju jung mar, um für ficE) felber jit forgen, gab fie foie ©aifenbefjörbe
einer fRafjterin in bie Dbifut, bei roctcjjer fie foie §au§gefc£)äftc oerridjten

muffte unb roelcEie aitd) nerfprad), i§r nebenbei foeit Serttf p lefjren.

Maria's Traum in der Nenjahrsuacht.
Die fünfzehn Jahre alte Maria hatte vor einem Jahre ihre gute

Mutter verloren; den Vater hatte sie gar nicht gekannt. Verwandte lebten

ihr keine und so war das arme Mädchen ganz verlassen. — Weil fie noch

zu jung war, um für sich selber zu sorgen, gab sie die Waisenbehörde
einer Nähterin in die Obhut, bei welcher sie die Hausgeschäftc verrichten

mußte und welche auch versprach, ihr nebenbei den Beruf zu lehren.
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SDiavia toot ein ûillcS, trauriges SBefett. ©te fonnte ben 33erluft
i£)xer guten SJîutter nidjt oevrotnbeu unb füllte fic£) unter ben anberen

jungen iDiabctjen ftetS eiufam unb oerlaffen.
®ie ÄücEje, bavin fit bie meifte 3cü bei ftrenger Sbrbeit anbringen

innate,' roar ein feufterbofeS ©emadj, in roeidjem ben gangen tEag bag

Sidjt Brennen mußte, unb nur rtadjtS fonnte fie fid) gum SRâïjen fc^en.
Stber bie Singen fielen iljr babei immer gu nor übergroßer bÛîûbigîett,
@ie roar rafd) geroadjfett nub i|re fchroacfjen ©lieber roaren ber ununter*
brocfjenen anftrengenben Strbeit im gefditoffenen Staunte nicht geroadjfeit.

Um |alb 5 Uïjr am SJiorgen mußte fie fiel) fcfjott non ihrem Sager
erheben unb oft roar fie nod) fo fdjlaftrunfen, baß fie mit gefdjioffenen
Singen fid) anHeibete. 2>hr ©djiafgemadj befanb fid) über ber Jfitdje; eg

roar ebenfalls ein fenfierlofer Staunt, ber nur au§ bent SlrbeifSgimnter
fein Sicht erhielt unb roo feine birefte Siußentuft fonnte gugelaffen roerben.

SJÎit ihrer Stutter ^atte SJtaria nor bem S£or be§ ©tabtdjenS ge=

rooijnt, fie roar fogufagen im ©rüttelt, unter ben ©otmenftraïjleii unb an
ber frifdjen Sttft aufgeroachfen. ©ie bacijte bamalS nid)t baran, roie bag

aöcS gum ©ebenen ber SJÎcnfctjen fo notroenbig ift; aber aï8 eg iffr
piö^lid) unb für bie datier genommen tourbe, litt fie fdjmergiici) unter
biefer ©ntbe^rung.

SBie beneibete fie bie anberen jungen 3Jtäbd)en, bie in ber Rettert

Strbeitgftube filmen unb git regelmäßigen Reiten in'8 ffreie gefeit fonnten.

Situ Sinfang ïjatte fie gebeten, etroa einen Siuggang beforgen gu

bürfett — fie feinte fid) gar gu fe§r ttacE) ber frifdjen Suft — bag rottrbe

i|r aber nicht geftattet. ®ie fßringipalin erflärte: SDSit ©pagierettgehen
nerbienft bit beiti S3rct nicht, bie StuSgänge beforgt ein Sei)rmäbd)en, bag

einen Sei)tioi)tt begatjlt. ©titi fjatte fid) Sftaria itt bag Unoermeibtidje er*

geben ttttb roiberftanbglog unb ftumm ertrug fie i£)r Sog.

®cr ©otnmcr |atte bent §erbfte ißiatj gemacht unb biefer bem

SBinter unb SJiaria tat ihre Sbrbeit roie eine 3Jîafc£)ine oijne ©roil unb

jftage, aber and) o^tte Suft unb grettbe. ©ie roar gang gleichgültig ge=

roorbeu gegen aïïeg, aud) gegen bag ©djmaleit iîjrér Sßrittgipalin, bie mit
SJiaria'g Sirbeitgteiftung täglich ttngufriebener tourbe.

®ag arme SMbdjen hatte nur noch einen ©ebattfett, bett ©ebattfen

an bie SBeifinacht. ®ag Ie|te 2Seihnad)tgfeft hatte fie noch mit ihrer SRutter

oerlebt; unb roie toonnig unb gli'tdlid; toar e8 getoefen! ©ie hatie bag

ttnïlare, bumpfe @efü^I, als ob 3Beihnad)tett, bag cor ber 2mre ftanb,
auch i^v roieber eitt ©tüd bringen müßte. 3roar wicht bag oerlorene, aber

both roieber ein ©lücf, oietbeidjt einen Sitemgug oobb frifd)er Suft, einen

hebten ©onnenftrahl ober ein ©tiiitbdjen berechtigten frieblic^ert @d)IafenS.
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Maria war ein stilles, trauriges Wesen. Sie konnte den Verlust
ihrer guten Mutter nicht verwinden und fühlte sich unter den anderen

jungen Mädchen stets einsam und verlassen.
Die Küche, darin sie die meiste Zeit bei strenger Arbeit zubringen

mußte, war ein fensterloses Gemach, in welchem den ganzen Tag das

Licht brennen mußte, und nur nachts konnte sie sich zum Nähen setzen.

Aber die Augen sielen ihr dabei immer zu vor übergroßer Müdigkeit.
Sie war rasch gewachsen und ihre schwachen Glieder waren der
ununterbrochenen anstrengenden Arbeit im geschlossenen Raume nicht gewachsen.

Um halb 5 Uhr am Morgen mußte sie sich schon von ihrem Lager
erheben und oft war sie noch so schlaftrunken, daß sie mit geschlossenen

Augen sich ankleidete. Ihr Schlafgemach befand sich über der Küche; es

war ebenfalls ein fensterloser Raum, der nur aus dem Arbeitszimmer
sein Licht erhielt und wo keine direkte Außenluft konnte zugelassen werden.

Mit ihrer Mutter hatte Maria vor dem Tor des Städtchens
gewohnt, sie war sozusagen im Grünen, unter den Sonnenstrahlen und an
der frischen Luft aufgewachsen. Sie dachte damals nicht daran, wie das
alles zum Gedeihen der Menschen so notwendig ist; aber als es ihr
plötzlich und für die Dauer genommen wurde, litt sie schmerzlich unter
dieser Entbehrung.

Wie beneidete sie die anderen jungen Mädchen, die in der hellen
Arbeitsstube sitzen und zu regelmäßigen Zeiten in's Freie gehen konnten.

Am Anfang hatte sie gebeten, etwa einen Ausgang besorgen zu
dürfen — sie sehnte sich gar zu sehr nach der frischen Luft — das wurde

ihr aber nicht gestattet. Die Prinzipalin erklärte: Mit Spazierengehen
verdienst du dein Brot nicht, die Ausgänge besorgt ein Lehrmädchen, das

einen Lehrlohn bezahlt. Still hatte sich Maria in das Unvermeidliche
ergeben und widerstandslos und stumm ertrug sie ihr Los.

Der Sommer hatte dem Herbste Platz gemacht und dieser dem

Winter und Maria tat ihre Arbeit wie eine Maschine ohne Groll und

Klage, aber auch ohne Lust und Freude. Sie war ganz gleichgültig
geworden gegen alles, auch gegen das Schmälen ihrer Prinzipalin, die mit
Maria's Arbeitsleistung täglich unzufriedener wurde.

Das arme Mädchen hatte nur noch einen Gedanken, den Gedanken

an die Weihnacht. Das letzte Weihnachtsfest hatte sie noch mit ihrer Mutter
verlebt; und wie wonnig und glücklich war es gewesen! Sie hatte das

unklare, dumpfe Gefühl, als ob Weihnachten, das vor der Türe stand,

auch ihr wieder ein Glück bringen müßte. Zwar nicht das verlorene, aber

doch wieder ein Glück, vielleicht einen Atemzug voll frischer Luft, einen

hellen Sonnenstrahl oder ein Stündchen berechtigten friedlichen Schlafens.
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Unb ©kifjnadjten !ctm, aber ba§ ©lint Mite fid) nidjt ein. SDMjreic
bev jungen 2Mbd)en gingen nadj §aufe, um bic jvefuagc mit ber iynmilie

gu feiern unb bie Burücfbteibenbeh mußten bie Sftäcljte bitrdjarbeiten, um
bie eingegangenen Auftrage auf bie ^eftjeit fertig 3U [teilen.

2Iud) ben legten %ag beS SaljreS mar ©îaria ganj allein. 3)ic
l£öd)ter raaren tjeim gu tljren fffamiticnangeljörigen unb bie ^rtnjipalin mit
ifjren Äinbern begab fid) 31t ibjren ©tern. @0 muffte baS arme SRäbdjcit
baS §auS Ijütett unb SDlaria Ijatte Stuftrag, unnerjüglicfi bie iEüre 31t

öffnen, roenn gegen SDiorgen bie §eimfe£)renben mit ber fjauSglocfe baS.

3eic|cn geben.

Stun mar Sftaria ganj allein. ©ie mar fyungrig unb burftig nad)

frifet) er Srtft, aber, matt unb rnübe jum fterben. ©ic erlebigte nodj ifte
Slrbeit, aber atteS gefdjalj roie im SEraum; bann öffnete fie im ©rbeitS*

jtmmer ein fjenfter, legte fid) auf baS bort befinbltctjc Ijarte ©oplja unb
beefte fid) mit tljrcr Settbecfe ju. ©lie fog fie bie frifdje Suft fo begierig
ein ©lie rooljltättg empfanb fie baS ©uSrufjen ©S mar tljr, als ntüffe
nun baS ©lücf fommen, baS fie auf ©leiljnadjten umfonft erfeljnt ïjatte.

3n tötlidjer ©bfpannung entfd)Iief SEJîaria unb fie fdjlief fo feft, baß

fie baS Sauten ber ©locfe nid)t £)örte, baS iïj'r bie fèeimïefr ber Sßrinjigalin
anzeigte. DJiaria mar gliidlid), betm iljr träumte, fie liege an einem roonni*

gen ©ommertage im buftigen ©erggrafe, non blüljenben ©üfdfeu übers

badjt, fic l)öre baS ©ingen ber ©ögel, atme ben SDttft ber ©lumen, fie

fi'tfjle bie roounig belebenben ©onnenftra£)len unb fic fjöre bie fanftc ©timme
i£)rev SDtutter, bie fic rief : ffomm, roadje auf, meine liebe SDlaria, beiit
SOlütterd)cn fefmt ficb) nad) bir, mir mollen beifgmmen fein!

SJiaria ift glüdlid) ; an ber ©lode aber läutet bie ©rinjigaliu in
ooller llngebutb. ©ie ruft bie anberen §aitSbcrool;ner road), baff biefe

ilfjr öffnen unb bann eilt fie empor, um bie ©f£ic£)tDergeffenl)eit it;reS 2)ienft=.

mäbcljenS ju ftrafen.
SDtaria aber liegt in heftigem gieber ; fie planbert mit itjrern äMtter=

djen, ïoSt mit ber müßigen Suft, mit bent golbenen ©onncnfdjein unb

toeft bie fingenben ©ögel. S)er ©rinjipalin mirb'S utt|eimlid). ©lie beS

SÖfäbdjenS ©langen glühen ©lie 31t .Speiden geljenb feine Stimme flingt,
eS ift nidjt me£)r 311 lernten. 3)ie erfdjredte §rau läutet ben nädffien Sfr^'t

aus bem @c£)Iafe, 3eigt auf baS geöffnete jjenfter, mo baS unoorfidjtige
SDläbclien feine fîran!|eit geholt Ijabe unb bringt barauf, baff bie fficrougt*
lofe in'S ©pital gefc^afft merbe.

®er Slrgt lägt fid) bie ©djlaffammcr ber ©rfranïten meifen, um
fie rutjig 31t lagern. ©itt ©djauber ber ©ntrüftung bnrdjgittert iljn beim
©etreten biefeS ©emacljeS unb als er nod) bie fenfterlofe Äüclje erblidt,
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Und Weihnachten kam, aber das Glück stellte sich nicht ein. Mehrere
der jungen Mädchen gingen nach Hause, um die Festtage mit der Familie
zu feiern und die Zurückbleibenden mußten die Nächte durcharbeiten, um
die eingegangenen Aufträge auf die Festzeit fertig zu stellen.

Auch den letzten Tag des Jahres war Maria ganz allein. Die
Töchter waren heim zu ihren Familienangehörigen und die Prinzipalin mit
ihren Kindern begab sich zu ihren Eltern. So mußte das arme Mädchen
das Haus hüten und Maria hatte Auftrag, unverzüglich die Türe zu
öffnen, wenn gegen Morgen die Heimkehrenden mit der Hausglocke das

Zeichen geben.

Nun war Maria ganz allein. Sie war hungrig und durstig nach

frischer Luft, aber, matt und müde zum sterben. Sie erledigte noch ihre
Arbeit, aber alles geschah wie im Traum; dann öffnete sie im Arbeitszimmer

ein Fenster, legte sich auf das dort befindliche harte Sopha und
deckte sich mit ihrer Bettdecke zu. Wie sog sie die frische Luft so begierig
ein! Wie wohltätig empfand sie das Ausruhen! Es war ihr, als müsse

nun das Glück kommen, das sie auf Weihnachten umsonst ersehnt hatte.

In tödlicher Abspannung entschlief Maria und sie schlief so fest, daß

sie das Läuten der Glocke nicht hörte, das ihr die Heimkehr der Prinzipalin
anzeigte. Maria war glücklich, denn ihr träumte, sie liege an einem wonnigen

Sommertage im duftigen Berggrase, von blühenden Büschen
überdacht, sie höre das Singen der Vögel, atme den Duft der Blumen, sie

fühle die wonnig belebenden Sonnenstrahlen und sie höre die sanfte Stimme
ihrer Mutter, die sie rief: Komm, wache auf, meine liebe Maria, dein

Mütterchen sehnt sich nach dir, wir wollen beisammen sein!

Maria ist glücklich; an der Glocke aber läutet die Prinzipalin in
voller Ungeduld. Sie ruft die anderen Hausbewohner wach, daß diese

ihr öffnen und dann eilt sie empor, um die Pflichtvergessenheit ihres
Dienstmädchens zu strafen.

Maria aber liegt in heftigem Fieber; sie plaudert mit ihrem Mütterchen,

kost mit der würzigen Luft, mit dem goldenen Sonncnschem und
lockt die singenden Vögel. Der Prinzipalin wird's unheimlich. Wie des

Mädchens Wangen glühen! Wie zu Herzen gehend seine Stimme klingt,
es ist nicht mehr zu kennen. Die erschreckte Frau läutet den nächsten Arzt
aus dein Schlafe, zeigt auf das geöffnete Fenster, wo das unvorsichtige
Mädchen seine Krankheit geholt habe und dringt darauf, daß die Bewußtlose

in's Spital geschafft werde.
Der Arzt läßt sich die Schlafkammcr der Erkrankten weisen, um

sie ruhig zu lagern. Ein Schauder der Entrüstung durchzittert ihn beim
Betreten dieses Gemaches und als er noch die fensterlose Küche erblickt,



— —

ba wirft er einen »evnidjtenben Slid auf bie [djloücrnb bafte£)enbe©ringU
palitt nub er numnelt gärt(ic£> 31t bev Jiraufen :

SEraume nur weiter beiuert SÉraum non ©onncu'dteni unb Sjimutclg:
Infi, anneg Stinb, bit wirft nidft me£)r gur traurigen SBirflidjfeit erwacfjen.

fRidjt bie frifc£)e Suft hat bici) getötet, fonbent ber Stangel baran. Itnb
fo war c§. fDîaria erwachte nicht niê|r. (Sine nom SEobe gefniefte Slüte
lag fie auf bem Sager unb bag Säbeln eiueS (Sngelg fdjwebte um i|re
fUige ; fie ntljie auf Sfumen unb im grüI)iiugSobent fàtte fie iljre Stutter
wiebergefunben.

Äufs (Eis.
SBir gleiteufrafcf) über ben ftarre.rtbeit See,
SJtit glitfertben äBangett trog äBiuter unb ©djttee,
Unb flögen unb SBinb unb S5ogeI normt,
SBir golenffte ein auf fpiegehtber 33agu.
®oct))£tnbev, Siiuber, bag ©ig gerbriebt
Unb iftjegr glatt, »ergefjt bab nidjt!

Ilnterm (S^riftbamn fiub ©c|Iitt|c§u§e gegangen unb ber ©djeitt non
beit nieten Sidjtlein funfeit auf bem Wahlen Sietafl, wie in einem Spiegel.

Skid)' ein' Sfubel bei Start unb Äät§^en, bie fid) beibe fo fctjnlict)

nom.(5|vtftfinblein @ct)littfc£)ut)e*geroi'mfcgt |aben. jKMe werben bie tßrad)t=

ftücfe um ttub um gemenbet, mit Siebe betracgtet unb wie wirb mit @ad)--

fenntniSibie SKafc£)inerie^unterfud|t. @teid) möchten bie Ätttber bie glatt:
genbetf ®inger anprobieren, aber bie Shttter ocrbictetS : S)ie (Sifett ftttb

fdjarf, ber iEeppidf leibet ot unb auf bent wot)tgepftegten ©oben gibtg
©dfranttitcu. 5Da heiftg atfo warten unb gwar eine gange Skdje warten,
benn e§ ift Tauwetter unb fein (Sigfclb ift fahrbar.

(Sitbtid), ttad) mehreren (Eagett, atê bie Ungebulb bei bett Scinbevtt

auf'g^höchfte geftiegeit tft, wirbg fait, bie ©träfe unb jebeg Süßäffcrlcitt

ift hart gefroren unb jebev Saunt unb Sufd) ftarrt in feinem glctngeitben

3Btntcrfd)uttiCi. Itnb wie gerufen fontmr ber luftige Dnfcl, beffen fdjwarger
(Schnurrbart nont Sfieif bebeeft fdmeeweif ift, baljer mit betn tftuf : „Stinber,
jegt^gehta anfg (Sig. ©adt bie ©chlittfchufie gufammen unb gief)t Siantel
unb Jtappe über, madjt rafd) "

Staunt gefagt, ,ift'g fdjon getan. 216er, fd;oit unter ber Xitre heift'ä
noch einmal: §att! Serbugt fegauen bie beiben Stiemen breitt ttttb mit
einem ©riff fühlt fid) Svcithdjen aufgehoben unb auf eilten ©tut)! niebergefegt,

,,?Ötit biefett ©djulieit fatttt bag fteitte fjrättletn nicht anfg (Sig gehen,
erflart ber ©nfet, „foldf)' bünnfohltge, weiche Singer taugen nid)tg ; jegt
braucht man ein paar feftfoljltge, berbe Seberftiefel gum fdmüren, baraitf
Stellt man ftdjcr unb eg lernt. jtegg leicht. "
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da wirft er einen vernichtenden Blick auf die schlotternd dastehende Prinzipalin

und er murmelt zärtlich zu der Kranken:
Träume nur weiter deinen Traum von Sonnenschein und Himmelsluft,

armes Kind, du wirst nicht mehr zur traurigen Wirklichkeit erwachen.

Nicht die frische Luft hat dich getötet, sondern der Mangel daran. Und
so war es. Maria erwachte nicht mehr. Eine vom Tode geknickte Blüte
lag sie auf dem Lager und das Lächeln eines Engels schwebte um ihre
Züge; sie ruhte ans Blumen und im Frühlingsodem hatte sie ihre Mutter
wiedergefunden.

Auf's Eis.
Wir gleitensrasch über den starrenden See,
Mit glühenden Wangen trotz Winter und Schnee,
Und flögen uns Wind und Vogel voran,
Wir holenssie ein auf spiegelnder Bahn.
Doch)Kmder, Kinder, das Eis zerbricht
Und ist sehr glatt, vergeht das nicht!

Unterm Christbaum sind Schlittschuhe gehangen und der Schein von
den vielen Lichtlein funkelt auf dem blanken Metall, wie in einem. Spiegel.

Welch' ein' Jubel bei Karl und Käthchen, die sich beide so sehnlich

vom. Christkindlein Schlittschuhe "gewünscht haben. Wie werden die Prachtstücke

um und um gewendet, mit Liebe betrachtet und wie wird mit Sach-
kenntnischdie Maschinerie ^untersucht. Gleich möchten die Kinder die

glänzenden Dinger anprobieren, aber die Mutter vcrbictets: Die Eisen sind

scharf, der Teppich leidet Not und auf dem wohlgepflegten Boden gibts
Schrammen. Da heißts also warten und zwar eine ganze Woche warten,
denn es ist Tanwetter und kein Eisfeld ist fahrbar.

Endlich, nach mehreren Tagen, als die Ungeduld bei den Kindern
auf's^höchste gestiegen ist, wirds kalt, die Straße und jedes Wässcrlcin
ist hart gefroren und jeder Baum und Busch starrt in seinem glänzenden
Winterschmuck. Und wie gerufen kommt der lustige Onkel,, dessen schwarzer

Schnurrbart vom Reif bedeckt schneeweiß ist, daher mit dem Ruf: „Kinder,
jetzMgehts aufs Eis. Packt die Schlittschuhe zusammen und zieht Mantel
und Kappe über, macht rasch!"

Kaum gesagt, Ist's schon getan. Aber, schon unter der Türe heißt's
noch einmal: Halt! Verdutzt schauen die beiden Kleinen drein und mit
einein Griff fühlt sich Käthchen aufgehoben und auf einen Stuhl niedergesetzt,

„Mit diesen Schuhen kann das kleine Fräulein nicht aufs Eis gehen,
erklärt der Onkel, „solch' dünnsohlige, weiche Dinger taugen nichts; jetzt

braucht man ein paar festsohlige, derbe Lederstiefel zum schnüren, darauf
steht man sicher und es lernt.sichs leicht."
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Slit Betrübter SCRtcite fegaut ftatlfcEien auf i^ve Ijitbfdjeit feinen Änopf*
ftiefeïdjert, auf bie fie fo ftolg ift unb mit benen fie fo gerne ©taat gemacht

£jätte. Unb fie »erfid)ert ben Dnf'el, bag eS geniig bod) geljen roerbe.

©er aber ift unerbittlicl) unb er nerlangt, bag jfattjdjen entnieber bie

©djttlje roed)Sle ober baîjeim bleibe. 5Ritn bringt bie Stutter ein Saar
älterer, gutgefoljltcr ©cfjufye, bie baS eitle flehte Stäbdien immer gcfïtffentlid)
bei ©eite gefteUt fjatte, meil cS lieber bie feinen unb meinen getragen
£jattc. ,,©o, baS ift baS redjte," fagt ber Dnfel.

©ie ©cfjulje merbett geroec£)felt unb ftott mit ben ©djlittfcfiufjen am
Slrnt ge£)tS jetjt aufS @iS. ©a ift ein fröl)ltd)eg ©reiben. 2Bie ftolg
gleiten biejenigen bafjitt, bie i£)te @ad)e fcfjon gelernt Ijaben ©irrige fielen
mutlos rttrb frierenb Ijerum, roägrenb anbere in ungeregelter SBeife freug
unb quer rennen, ben orbentlidfen Çalfrcrn bie Çrettbe nerberben unb ben

©taub ber Unftdfern gefäljrbeu.
,,©o bi'irft iljrS niemals treiben, Äittbcr," fagt ber ©itfcl. „2Ber

aufS 6iS ge£)t, mug fid) Seroegung madien, ol)uc bie Slnberen gu beläftigen,
er barf aud) nidjt Ijcrutnfieljen unb frieren, fonft roirb er Iran!."

Sun ^aben bie kleinen bie @d)fittfd)u£)e an ben Çitgeit, aber fie
formen triebt barauf fteljen, oljne fofort gu fallen. ©in guter Çrertnb beS

OttfelS, ber and) ba ift, nimmt nun auf beS letztem Sitte Jtarl an bie

§anb unb ber Dnfel felbft nimmt Ääfgcjfen unb fo, auf beibeit ©eiten

gehalten unb geführt, gleiten bie Jbinber gang nergnitgltd) über bie gläcl)e
rtnb fie meinen fdjon tnunber, mie gefdjicft grt fein, ©ointe nran aber

ocrfudjt, iEjrrert eine §aub frei grt geben, fo iftS auS mit ber ©idferfyeit,
ba ïlammern fie fief) angftlid) an ober eS f'efct fie glcicE) auf bett Soben,

jfätlfdjen friert aber balb au bie fyüge rttrb ftarl ift gu ftolg, um
gu befetuten, bag er ftcl) ber ©djlittfcljufje gerne entlebigen möcfjte. ©er
©itfel aber merft beibeS unb fagt:

„giir geutc iftS nun genug; morgen als am ©otmiag mttg aber

nod) einmal fo lang gelernt merbett ; am Sormittag ein IjalbeS ©tünbcfjen
rtnb am Sadjniittag roieber. 3|r mögt möglicfifi balb felbftäitbig merbett,
fo bag 3>f)r auS eigener Äraft fieljen unb fahren törrrrt. ©aS erft ift baS

roaljre Sergnr'tgen ttttb bann friert i£)r aucf) nic£)t meljr. ©pater, roentt

iljr cud) bann tummeln fönnt, mügt iljr guru Sfafjren ben 5)Mg unb
SDîantel ablegen, iljr befommt non ber gefunben Semegung mann genug.
@rft roetttt i£>r fertig feib, gieljt iljr bie ©ad)en roieber an rtnb marfdgert
flott nacl) §aufe. ©aljeim neljmt iljr ein gugbab unb gie£)t getrocfnete
©trümpfe an. ©aS gieljt alle Sli'tbigfeit auS ben ©liebern, fo bag iljr
nom ©d)Iittfd)uljfa!)reu nur fÇreube Ijabt."

©itt red)t lieber Dnfel iftS. @r l)at ben beiben Äinberu aufS

freunblicffte feine gerienrooelje geroibmet rtnb l>at nidjt rracljgelaffen, bis
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Mit betrübter Miene schaut Käthchen auf ihre hübschen feine»
Knopfstiefelchen, auf die sie so stolz ist und mit denen sie so gerne Staat gemacht

hätte. Und sie versichert den Onkel, daß es gewiß doch gehen werde.

Der aber ist unerbittlich und er verlangt, daß Käthchen entweder die

Schuhe wechsle oder daheim bleibe. Nun bringt die Mutter ein Paar
älterer, gntgesohltcr Schuhe, die das eitle kleine Mädchen immer geflissentlich
bei Seite gestellt hatte, weil es lieber die feinen und weichen getragen
hatte. „So, das ist das rechte," sagt der Onkel.

Die Schuhe werden gewechselt und flott mit den Schlittschuhen am
Arm gehts jetzt aufs Eis. Da ist ein fröhliches Treiben. Wie stolz

gleiten diejenigen dahin, die ihre Sache schon gelernt haben! Einige stehen

mutlos und frierend herum, während andere in ungeregelter Weise kreuz
und quer rennen, den ordentlichen Fahrern die Freude verderben und den

Stand der Unsichern gefährden.

„So dürft ihrs niemals treiben, Kinder," sagt der Onkel. „Wer
aufs Eis geht, muß sich Bewegung macheu, ohne die Anderen zu belästigen,

er darf auch nicht herumstehen und frieren, sonst wird er krank."
Nun haben die Kleinen die Schlittschuhe an den Füßen, aber sie

können nicht darauf stehen, ohne sofort zu fallen. Ein guter Freund des

Onkels, der auch da ist, nimmt nun auf des letztern Bitte Karl an die

Hand und der Onkel selbst nimmt Käthchen und so, auf beiden Seiten
gehalten und geführt, gleiten die Kinder ganz vergnüglich über die Fläche
und sie meinen schon wunder, wie geschickt zu sein. Sowie man aber

versucht, ihnen eine Hand frei zn geben, so ists aus mit der Sicherheit,
da klammern sie sich ängstlich au oder es setzt sie gleich auf den Boden.

Käthchen friert aber bald an die Füße und Karl ist zu stolz, um
zu bekennen, daß er sich der Schlittschuhe gerne entledigen möchte. Der
Onkel aber merkt beides und sagt:

„Für heute ists nun genug; morgen als am Sonntag muß aber

noch einmal so lang gelernt werden; am Vormittag ein halbes Stündchen
und am Nachmittag wieder. Ihr müßt möglichst bald selbständig werden,
so daß Ihr aus eigener Kraft stehen und fahren könnt. Das erst ist das

wahre Vergnügen und dann friert ihr auch nicht mehr. Später, wenn
ihr euch dann tummeln könnt, müßt ihr zum Fahren den Pelz und
Mantel ablegen, ihr bekommt von der gesunden Bewegung warm genug.
Erst wenn ihr fertig seid, zieht ihr die Sachen wieder an und marschiert
flott »ach Hause. Daheim nehmt ihr ein Fußbad und zieht getrocknete

Strümpfe an. Das zieht alle Müdigkeit aus den Gliedern, so daß ihr
vom Schlittschuhfahren nur Freude habt."

Ein recht lieber Onkel ists. Er hat den beiden Kindern aufs
freundlichste seine Ferienwoche gewidmet und hat nicht nachgelassen, bis
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bie Heilten Saufer fief) fcïbftanbig att§ eigener Äraft uomuärtS Bringen
Bannten. 3>egt ift ignen ba§ @i§felb ber lieBfte 2Iufent§alt. jfettgegen

ift glücflicg, mit igreit flehten greunbimteit gemeinfam fahren ju föiinen,
jfarl aber »ergibt oft ba§ gagrett, roenn er ben geübten Säufern gufiegt,
mie fie ftdj bligfcgttelï um fieg fclber bregen, unb in eleganten Sogen
feine, fi'mftlerifdje gigurett in'§ @i§ fegiteiben. 3°/ roenn cr'3 erft nur
auch i° rae'l gebrac!)t haben würbe! SDlit allem |Çlei§ oerfudjt er etroaê

non ben ©efcgicHeit git lernen, bi§ ber Dnïel »on feiner Steife gmûtï ift.
Seibe Jîiitber gaben nur bie eine Sorge, ber ©inter möchte 31t früt)

fertig fein.

§abt igv§ aueg fo, meine Keinen Sefericin?

lï>iïf ir
„SBettn i hoch nu flilüge cgönnt,
D ba§ freuti tni DerWcmbt!
®emt Wett i wie b'Stinberftaare
Heber ©täbt mtb S3erg f)tfa£)re,
g g'fädj bei:ii wobï bie halbe SBelt
Unb egofte tat'ê lein Slagge (Selb."

©0 feit be grig unb itnbernt Saunt
®a fcglaft er g unb hat eit Xratttn.

So§, was ruufcht ba bi ber Sttcdje?
©'chunut e fegotti grau ba gitedge,
SRit eine wgfje ©gberod
Hub eme fcglanle golbne ©tocl.
„SSüe&ti chuiitm unb lo§ mir 311e,

g möcgt ôggiê liebs bir tue,"
©eit bie grau unb luegt en a,
,,S8aê c£)a ber tue, bafjb'greitb heft bra?"
„Sich ®°tt, wenn t ttu cf)ötmti fliutge,
©gönnt höch i b'Süft in ipitnntel fttige !"
©0 riieft be grig unb fdjnuufet uf
Unb frünblt feit bie grau bentt bntf :

„@äg ifcg'S bir ©ruft ?" „D ja D ja !"
„©0 cgunttn, fegt mufjt bit geefe ha!"
Uttb fie fegwingt be golbtg ©tab
®reitnal über liferent ©gnab •

Stteg, ba Wacgfeb ihm am Stüde
gluttut unb geberli unb gecte;
„D juhe !" jubiliert be grig,
„glüitge, flilüge chaitn i iej!"
©r grobiert — er flüügt, er fliiügt!
Sueg au wieuner obfi fttjgt!
(Sro|i ©täbt unb Ijöör^i Serg

Siegeb unter ihm wie fjwerg.
„©cgttel unb ©trof ttnb SSelt abe,
®e grig, ba will t nitmtne g'fef)."
Unb er fliiügt ttttb flüügt bur b'SBelt,
SSie=n=e Sercge itberem gelb ;

Unb er fliiügt junt .fiititmel ufe —
®a£ ift hööch SBte ntue§ er itgitmtfc
Unb be «intntel ift no Wgt —
3'effe finbt er nüt.
®'©graft im geefe ift int ©cgwiiibc,
®r cga junt ging lei ©cgwitng nteg finbe
Uttb fallt unb fallt «out Gimmel abe

gtt en ttitife Söaffergrabe ;

©djreit unb flotfeget hin ttnb her,
£) wie ift fgn Stjb fo fegwer.
Sueg, bit djunnt bether ett SOta,

SBilt bä g'fgäfig Sögel fag.
D Wie chunut be grig in ©egrede,
©cglagt unb fcglagt mit fgtte gede;
©nblicg mag er wieber g'cgo,
glüügt mit Slngft baöo.
Ufern Saum, ba figt bä ©gnab
SieBt bort faftige Sirti ab.
So§, ba g'gört er ügger eggege

Unb èê cgunttt be ghtttr ego j'fditgcge,
Stimmt ft)d Owegr ttnb gielt ttttb jegt
©cgiiiifjt er uf be grig.
Unb be Sögel fallt Dom Saunt —
®odj, (Sottlob, e§ ift en ®raitm
SBo«n?er ufwaegt us> fnitt Segrede,
SßSott er nitt meg do be gecle,
S3lgbt am Sobe bi bent Slnbere,
28i1l er fort, fo tuet er manbere.

itarij $r. -ft) a II er.
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die kleinen Läufer sich selbständig aus eigener Kraft vorwärts bringen
konnten. Jetzt ist ihnen das Eisfeld der liebste Aufenthalt. Käthchen
ist glücklich, mit ihren kleinen Freundinnen gemeinsam fahren zu können,

Karl aber vergißt oft das Fahren, wenn er den geübten Läufern zusieht,
wie sie sich blitzschnell um sich selber drehen, und in eleganten Bogen
feine, künstlerische Figuren in's Eis schneiden. Ja, wenn cr's erst nur
auch so weit gebracht haben würde! Mit allem Fleiß versucht er etwas

von den Geschickten zu lernen, bis der Onkel von seiner Reise zurück ist.
Beide Kinder haben nur die eine Sorge, der Winter möchte zu früh

fertig sein.

Habt ihrs auch so, meine kleinen Leserlcin?

Wilt o flüttge?
„Wenn i doch nu flüttge chönnt,
0 das freuti mi verwandt!
Denn wett i wie d'Rinderstaare
Ueber Städt und Berg hifähre,
1 g'säch denn wohl die halbe Welt
Und choste tät's kein Rappe Geld."

So seit de Fritz und nnderm Bauin
Da schlaft er y und hat eu Traum.

Los, was rauscht da bi der Bneche?
S'chunnt e schöni Frau da zneche,
Mit eine wyße Syderock
Und eine schlanke goldne Stock.
„Biiebli chmnm und los mir zue,I möcht öppis liebs dir tue,"
Seit die Frau und luegt en a,
„Was chadertue, daßd'Freud hestdra?"
„Ach Gott, wenn i nu chönnti flüttge,
Chönnt höch i d'Lttft in Himmel styge!"
So rtteft de Fritz und schnuufet nf
Und fründli seit die Frau denn druf:
„Säg isch's dir Ernst?" „O ja! O ja!"
„So chumm, jetzt mußt du Fecke ha!"
Und sie schwingt de goldig Stab
Dreimal über iiserem Chnab
Lueg, da Wachsed ihm am Rücke
Fluum und Federli und Feckè;
„O juhe!" jubiliert de Fritz,
„Flüttge, flüttge chanu i iez!"
Er probiert — er flttttgt, er flttttgt!
Lueg nu wie-u-er obsi stygt!
Großi Städt und hööchi Berg

Lieged unter ihm wie Zwerg.
„Schuel und Strof und Welt ade,
De Fritz, da will i nümme g'seh."
Und er flttttgt und flttttgt dur d'Welt,
Wie-n-e Lerche ttberem Feld;
Und er flttttgt zum Himmel use —
Das ist hööch! Wie mues er schuuufe!
Und de Himmel ist no wyt —
Z'esse findt er mit.
D'Chraft im Fecke ist im Schwinde,
Er cha zum Flug kei Schwung meh finde
Und fallt und fallt vom Himmel abe

In en tttttfe Wassergrabe;
Schreit und flotschet hin und her,
O wie ist syn Lyb so schwer.

Lueg, da chunnt dether en Ma,
Will dä g'späßig Vogel sah.
O wie chunnt de Fritz in Schrecke,
Schlecht und schlecht mit syue Fecke;
Endlich mag er wieder g'chv,
Flttttgt mit Angst davo.
Ufem Baum, da sitzt dä Chnab
Liest dört saftige Birli ab.

Los, da g'hört er öpper chyche
Und es chunnt de Puur cho z'schlyche,
Nimmt sys Gwehr und zielt und jetzt
Schmißt er us de Fritz.
Und de Vogel fallt vom Baum — -Ü
Doch, Gottlob, es ist en Traum!
Wo-n-er ufwacht us sym Schrecke,
Wott er nttt meh vo de Fecke,

Blybt am Bode bi de-n Andere,
Will er fort, so tuet er wandere.

Nach F. Haller.



ÏUtfïiîfumt îi£0 Xvgpgzipt| tit 12.

©djärf ift bie SflUfJf, bte bie .Ç>augjrau Braucht

3«m Pipett unb jitm SSBafcEjett.

Seim 1 it§en Jttange meiner Saute
SJeifj id) innnd)' fc£)5ne§ ©ti'mbdjcn jit cvtjafcfien,
Hub fit} id; er ft babci

fjn meiner grünen SttltBo,
©o bin id) gtftcf'lid) mie ein junger ©Ott,
©a§ glaube.

3ft meine ^MtllC gut,
©anit bin id; frol; linb Reiter,
O mär fie bod), id) rai'tnfd)' es fefjr,
9ïur immer mein ^Begleiter.

©lifabetl) $ tu

mnPfttmt bet Wâtfzi 1—4 tit 1h*. 12.
1. ©ag pianoforte.
2. SJÎarf. strain.
3. Slugenblicf.
4. SJcit tebeuggcfafjr.

Iltettf- ttitît Bita*-11äfft4.
1, 2 uevbirbt fo mand;e ©petfe,

1 j % $ti alten 3, 4 jeig' bid) roeije,

1, 4 befyerrfdjt bid) al§ ©efpot,
2, 4 bringt SBimben ober ©ob,

3 ; 4 3, 2 umfdjtiefjet @elb itnb ©anb,
3, 1 ein ÎEier im frembcn Sartb.

nätfti
1. ©er ©ag ift mir oerffafjt,

• ©ic Stacht ift mein Scrgnitgcn,
3mar gcbcrn fjab' idj nid)t,
©od) faun id; leiblid) fliegen.

©ag erfte ift ein .jbunb, bag jroeite ift ein 3>uitge, unb bag ganje ift
bod) fein §unbejttnge.

SRebaîtiott unb 23erlag: $t*au ©life § Ott egg er itt ®t. ©allen.

Auflösung des Lngvgrigh in Nr. 12.

Scharf ist die Laug?, die die Hausfrau braucht

Zum Putzen und zum Waschen.
Beim süßen Klänge meiner Laute
Weiß ich manch' schönes Stündchen zu erhäschen,

Und sitz ich erst dabei

In meiner grünen Laube,
So bin ich glücklich wie ein junger Gott,
Das glaube.

Ist meine Laune gut,
Dann bin ich froh und heiter,
O wär sie doch, ich wünsch' es sehr,

Nur immer mein Begleiter.
Elisabeth R in A.

Auflösung der Rätsel 1—4 in Nr. 12.
1. Das Pianoforte.
2. Mark. Kram.
3. Augenblick.
4. Mit Lebensgefahr.

Kren;- und Guer-Rätsel.
1, 2 verdirbt so manche Speise,

1 ^ In allen 3, 4 zeig' dich weife,

1, 4 beherrscht dich als Despot,
2, 4 bringt Wunden oder Tod,

3 4 3, 2 umschließet Geld und Tand,
3, 1 ein Tier im fremden Land.

Rätsel.
1. Der Tag ist mir verhaßt,

Die Nacht ist mein Vergnügen,
Zwar Federn hab' ich nicht.

Doch kann ich leidlich stiegen.

Das erste ist ein Hund, das zweite ist ein Junge, .und das ganze ist

doch kein Hundejunge.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hon egger in St. Gallen.


	Für die kleine Welt : Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung

